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GESELLSCHAFT UND VULKANISMUS

Wo genau können neue Vulkane entstehen?

Die Menschheit breitet sich immer mehr über den Planeten aus. Das hat zur Folge, dass urbane 
Räume Vulkanen immer näherkommen. Manche Städte liegen sehr nah an oder sogar auf einem 
monogenetischen Feld. Beispiele dafür sind Neapel, Mexico City oder auch Auckland. In sol-
chen Fällen wäre es wichtig zu wissen, wo Lava austreten oder sich ein Vulkankegel bilden 
könnte. Dr. Eleonora Rivalta vom Deutschen GeoForschungsZentrum (GFZ) beschäftigt sich 
unter anderem mit solchen Fragestellungen.

Interview mit Dr. Eleonora Rivalta (Helmholtz-Zentrum Potsdam, Deutsches GeoForschungsZentrum GFZ)

 ■ Bisher wurden statistische Techniken verwendet, um die Verteilung von Schloten in Vulkan-
feldern zu ergründen.

 ■ Mittels eines neuen Ansatzes soll versucht werden, das Auftreten der Schlote mechanisch zu 
erklären.

 ■ Wenn der Ansatz ausreichend weiterentwickelt wird, könnte er dazu dienen, Ausbruchsorte 
vorherzusagen.

Sehr geehrte Frau Dr. Rivalta, Sie beschäftigen 
sich mit den Wechselwirkungen zwischen 
 Plattentektonik, also der Bewegung der Erd-
platten, und Vulkanismus. Können Sie uns kurz 
erklären, was dieses Forschungsfeld umfasst?

Dr. Eleonora Rivalta: Es handelt sich um ein re-
lativ neues Forschungsgebiet, bei dem es um die 
Interaktion zwischen tektonischen Kräften und 
Vulkanismus in allen räumlichen Größenord-
nungen geht, also um die regionalen Auswirkun-
gen, aber auch lokalen Wirkungen an einzelnen 
Vulkanen. Es geht dabei zum Beispiel um Fragen 
wie: Warum befinden sich ganze Vulkanfelder 
dort, wo sie sich befinden? Wie verhalten sich 
der Transport sowie die Einlagerung von Magma 
zu sich langsam aufbauenden tektonischen 
Kräften wie etwa der Entwicklung bzw. Auffal-
tung von Gebirgen, aber auch zu schnell wirken-
den und sich ändernden Kräften wie starken 
Erdbeben?

Warum ist es wichtig, sich mit solchen 
Pro blemen zu befassen?

Rivalta: In den Geowissenschaften und auch da-
rüber hinaus erweisen sich häufig drei Gründe 
für unsere Erkenntnisinteresse als wichtig. Zu-
nächst sind wir Menschen ganz einfach neugierig 
und von der Natur fasziniert und würden daher 
gerne besser verstehen, wie diese Prozesse 
funktionieren. Zweitens möchten wir uns besser 
vor Gefahren schützen: in Vulkangebieten befin-
den sich Siedlungen und es sind beliebte Touri-
stenziele. Drittens bemühen wir uns um eine 
nachhaltige Nutzung derjenigen Ressourcen, die 
uns die Natur zur Verfügung stellt. Im Falle der 
Vulkane sind dies Wärme und Mineralien. All 
 diese Faktoren sind ein Grund dafür, sich mit Vul-
kanen sowie den Kräften, welche ihr Verhalten 
steuern, zu beschäftigen.
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Manche Städte liegen sehr nah bzw. direkt auf 
einem sogenannten monogenetischen Feld. In 
der Nähe von Neapel gibt es ein Vulkanfeld, die 
Phlegräischen Felder, wo sich das Auftreten 
von Vulkanen häuft, viele Landschaftsformen 
an frühere vulkanische Aktivität erinnern und 
immer noch kleinere Vulkankegel entstehen 
können. In solchen Fällen wäre es wichtig zu 
wissen, wo ggf. Lava austreten könnte. Wie 
muss man sich so einen Ausbruch vorstellen? 
Welche Folgen kann so ein Austritt haben?

Rivalta: Zunächst einmal sind monogenetische 
Ausbrüche keineswegs selten, sondern eigentlich 
recht normal. Selbst bei „regulären“ Vulkanen 
wie dem Ätna oder auf Hawaii kommt es nicht 
selten zu Eruptionen, die sich im unteren Be-
reich des Hanges und nicht auf dem Gipfel ereig-
nen. Man darf sich das wie einen Riss vorstellen, 
vielleicht ein paar hundert Meter lang und einen 
halben Meter breit, der sich manchmal sprich-
wörtlich einfach im Hinterhof von jemandem 
öffnet, und aus dem Lava langsam, aber auch 
als Fontäne oder sogar explosionsartig austre-
ten kann. Daraus formen sich je nachdem ein 
oder mehrere Auswurfskegel oder ein Krater. Die 
Folgen hängen dann vor allem vom Ausmaß der 
Explosivität ab: Wenn die Lava langsam austritt, 
dann verlieren eventuell manche Menschen ihr 
Zuhause, aber wahrscheinlich wird niemand 
ums Leben kommen. Wenn die Eruption explo-
sionsartig ist, ist sie weitaus gefährlicher, und es 
kann schwierig werden, ihr zu entkommen. Auch 
können dann die Auswirkungen auf die Infra-
struktur recht bedeutend sein. 

Wie kann man die Ausbruchsorte in den Campi 
Flegrei eingrenzen? Wie gehen die Forscher*in-
nen dabei vor?

Rivalta: Im Bereich der Campi Flegrei, eine Ein-
sturzcaldera mit einem Durchmesser von ca. 15 
Kilometern, sind etwa 80 kleinere „Krater“ und 
Auswurfskegel verzeichnet, die uns vermitteln, 
wo sich in der Vergangenheit Ausbruchsrisse ge-
spaltet haben. Ihre Verteilung ist nicht gleich-
mäßig, sondern es finden sich hier und da 
 Häufungen. Die Wissenschaft hat ausgefeilte 
statistische Techniken entwickelt, um haupt-

sächlich auf Grundlage der 80 zugänglichen 
Schlote eine räumliche Dichte zu definieren. Wir 
haben einen Ansatz entwickelt, mit dessen Hilfe 
wir feststellen wollen, warum sich diese Schlote 
als Folge der wirkenden Kräfte – also mecha-
nisch – dort befinden, wo sie sich befinden. Wir 
hoffen, dass diese Methode sämtliche Tests be-
steht und sich als vorteilhaft gegenüber rein sta-
tistischen Methoden erweisen wird. Wir arbeiten 
an diversen Tests und Anwendungen.

Wie gut kann der Ansatz auf andere mono-
genetische Felder oder Vulkangebiete übertra-
gen werden? Könnte Ihre Vorhersagemethodik 
auch in Deutschland eingesetzt werden, zum 
Beispiel in der Eifel? Oder ist der Einsatz an be-
stimmte Bedingungen geknüpft?

Rivalta: Dieses Konzept lässt sich auf all solche 
Fälle anwenden, in denen eruptive Prozesse 
dazu neigen, neue Schlote zu bilden anstatt den 
zentralen Vulkanschlot zu nehmen. Die Eifel 
könnte ein großartiges Anwendungsgebiet sein, 
wir ziehen das bereits in Erwägung. Es gibt keine 
spezifischen Vorbedingungen, abgesehen da-
von, dass über das betreffende Gebiet möglichst 
viele Daten und Informationen vorliegen sollten: 
ehemalige Schlote sollten verzeichnet und da-
tiert sein, die tektonische und topographische 
Geschichte des Gebietes sollte möglichst be-
kannt sein, und im Idealfall sollten weitere Infor-
mationen vorliegen, einschließlich Bohrloch-
daten jeder Art. Seismische Tomographien, 
seis mische Verzeichnisse, magneto-tellurische 
Untersuchungen, Informationen über den Herd-
mechanismus, strukturgeologische Untersu-
chungen usw.. All das sollte in ein Belastungs-
modell eingebracht werden, das mit der Lage 
der ehemaligen Schlote zu den Zeiten, in denen 
sie ausbrachen, übereinstimmt.

Wie wichtig ist bei der Berechnung das 
Gewicht eines Vulkans?

Rivalta: Es ist sehr wichtig, da es oft die Haupt-
quelle der Belastung darstellt. Dies betrifft die 
Verteilung des Gewichtes über das vulkanische 
Gebilde im gesamten Bereich, einschließlich der 
Fälle, in denen Gewicht fehlt, z. B. aufgrund ei-
ner Caldera oder sektoraler Einbrüche.
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Ab wann, denken Sie, kann der Ansatz zur 
 Vorhersage von Ausbruchsorten zur Unter-
stützung von Politik und Behörden eingesetzt 
werden?

Rivalta: Wir befinden uns noch in einer sehr frü-
hen Entwicklungsphase, doch wenn die entspre-
chenden Mittel bereitstehen und ein breiteres 
Interesse besteht, könnte es in wenigen Jahren 
soweit sein. Wenn eine Gruppe von Wissen-
schaftlern ihre Kräfte vereint, um die Methode 
weiterzuentwickeln und in mehreren Gebieten 
auszuprobieren, und dann das dabei Gelernte in 
den Prozess einbringt, dann kann das sehr 
schnell gehen. Hoffentlich werden wir Interesse 
wecken und dazu kommen.

Direkt dazu im Anschluss: Ist ein Ausbruch 
denkbar, wie er in dem bekannten Naturkata-
strophenfilm Volcano (USA, 1997) als Aufhän-
ger für eine gewohnt actionreiche Hollywood-
Handlung gezeigt wird? In dem Film geht es um 
einen Vulkanausbruch mitten in Los Angeles. 

Rivalta: Mitten in Los Angeles ist kein Ausbruch 
denkbar, denn dort befinden sich nirgendwo 
jüngere Vulkanschlote. Doch es gibt überall auf 
der Welt diverse Stellen mit jüngeren eruptiven 
Schloten, die lediglich Vulkanolog*innen be-

Abb. 1: Die Karte zeigt die 
Phlegrä ischen Felder (Campi 
Flegrei) westlich der Stadt 
Neapel. Die historischen 
Eruptionen sind auf einer 
Zeitleiste dargestellt.  
Grafik: Wissensplattform  
Erde und Umwelt, eskp.de  
CC BY 4.0

kannt sind und nicht Laien. Man kann sie auf 
Karten finden, zum Beispiel auf der Karte des 
Smithsonian Volcanism Program in Washington 
D.  C.: Dort sind sämtliche in den letzten zehn-
tausend Jahren aktive Vulkane (mit Ausnahme 
sehr abgelegener Gebiete) durch Flaggen ge-
kennzeichnet. Um diese Vulkane herum ist es 
prinzipiell möglich, dass sich eruptive Spalten 
öffnen, auch mitten in einer Stadt, z. B. in Auck-
land in Neuseeland.

Frau Dr. Rivalta, wir danken Ihnen für dieses 
Gespräch.
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